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POLITISCHE LEITLINIEN FÜR SEINEN SOHN

Stephan I., Intelmei (Váterliche Ermalinungen), in: Kristö, o. S.

Die Gründung des ungariscben Reicbes batte sicb auf den Triimmern des mábrischen Reicbes 
wálnend des 10. Jabrbunderts vollzogen. Kanig Stepban I. dér Heilige (997-1038, 1083 kanoni- 
sicrt), ein Scbwager Kaiser Heinrichs II., festigte die scbon diircb die enge Verbindung des ungari- 
scben zum bayeriscben Herrscberbaus eingeleitete Angliederung des ungariscben Volkes an die 
viestliche Cbristenbeit. Seine „Intelmei“ (Ermabnungen) an seinen Sohn Emmerich spiegeln diesen 
Eintritt Ungarns in den lateiniscb-europaischen Kulturraum viider.

Die vierte Zierde dér Herrschaft ist Treue, Bestándigkeit, Fleifi, Freundschafi und 
Vertrauen dér Grófién, dér Gespane und Ritter. Denn sie sind das Bolhverk deines

Landes, die Beschützer dér Schwachen, die Zerstreuer des Feindes, die M ehrer dér 
Grenzen. Sie sollen, inéin Sohn, deine Vater und Geschwister sein, keinen von ihnen 
stofie in Knechtschaít, nenne keinen von ihnen deinen Knecht. Sie sollen Kriegsdienst 
leisten, sollen nicht dienen; herrsche über allé ohne Zorn, ohne H ochm ut und Hafi, 
friedlich, untertánig und mild; halté im m er vor Augen, dafi jeder M ensch im gleichen 
Zustand geboren wird, und dafi ihn nichts anderes aufliebt als die U ntertanigkeit und 
mchts anderes hinunterstöfit als H offart und Hafi. W enn du friedliebend sein wirst, 
wirst du König und Sohn des Königs genannt, und allé R itter werden dich lieben. W enn 
du in Zorn, hoehmírtig, in Hafi und friedlos über die Gespane und H auptleute herrschst, 
wird die Kraft dér R itter die königliche W ürde wahrlich in den Schatten stellen und dein 
Königreich w ird anderen zuteil werden. H ü te  dich davor- und lénké das Leben dér 
Gespane m it dem Mafi deiner Tugend, dam it sie mit deinem W ohlwollen gegürtet 
bestándig an dér königlichen W ürde hangén, auf dafi deine H errschaft in jeder H insicht 
friedlich sein möge.
Die Gaste und die Ankömmlinge [Auslander] bringen einen so grófién N utzen , dafi sie 
mit Recht an dér sechsten Stelle dér königlichen M acht stehen können. D enn so wuchs 
am Anfang das römische Reich, so w urden die römischen Könige gepriesen und so 
wurden sie glorreich, dafi viele Adlige und Weise aus verschiedensten Landschaíten zu 
ihnen ström ten. Rom  ware wahrscheinlich auch heute noch in Knechtschaít, wenn die 
Nachfahren von Aeneas es nicht befreit hátten. Denn wie die Gaste aus unterschiedli- 
chen Landschaíten und Provinzen kom m en, so bringen sie unterschiedliche Sprachen 
und Bráuche, unterschiedliche V orbilder und Waffen m it sich, und all das ziert das 
Land, erhöht die Pracht des H ofes und halt die Auslander vor dér Ü berheblichkeit 
zurück. Denn ein Land mit einer Sprache und einer G ew ohnheit ist schwach und 
vergánglich. Deshalb befehle ich dir, mein Sohn, die Anköm m linge w ohlgesinnt zu 
beschützen und zu schátzen, auf dafi sie sich lieber bei dir als anderswo aufhalten und 
wohnen.
Auf dem königlichen Piedestal gebührt dér siebente P latz dem Rat. D ér Rat wahlt 
Könige, entscheidet königliche Schicksale, schützt die H eim at, beschwichtigt Schlach- 
ten, er erringt Siege, vertreibt angreifende Heerscharen, ruft Freunde ins Land, láfit 
Stádte bauen und reifit gegnerische Burgen nieder. U nd da dér Rat einen so grófién 
N utzen  bringt, lohnt es sich meiner M einung nach nicht, ihn aus einfaltigen, eingebilde- 
ten und mittelmáfiigen M ánnern zusamm enzustellen, sondern er soll sich auf den Lip- 
pen dér angesehensten, geachtetsten und weisesten Greise form en und gestalten. D es
halb, mein Sohn, berate dich nicht m it den Jungen und weniger Weisen, bitté sie auch 
nicht um Rat, sondern nur die A ltén dér Volksversammlung, denen diese Aufgabe 
wegen ihres Alters und ihrer W eisheit gebührt. D enn dér dem König erteilte Rat soll im 
weisen H erzen verschlossen sein, er soll nicht die U nbedachtsam keit dér D um m en 
verbreiten. W enn du dich namlich m it den Weisen verbündest, w irst du weise sein, 
wenn du m it den Einfaltigen Um gang pflegst, gibst du dich ihnen als G efahrte hin.
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